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Liebe Schülerinnen und Schüler,

„Wahre Philosophen sind jene, die auf die Frei-
heit des anderen den Zwang ausüben, mehr in
die Tiefe zu dringen.“ – Dieser Gedanke der
Schweizer Philosophin Jeanne Hersch, die Sie in
unserem Buch noch kennen lernen werden, soll
das Motto der Dialoge über die Welt sein, zu
denen wir Sie durch unser Lehrbuch anregen
wollen.

Die einzelnen Kapitel folgen wie schon in den
anderen Lehrbüchern den vier Fragen der Phi-
losophie von Immanuel Kant.

Wir beginnen mit der ersten Frage: Was kann
ich wissen? Im Mittelpunkt stehen dabei die
Tätigkeiten wahrnehmen, denken und zweifeln
und sowie die wissenschaftlichen Methoden
des Erkennens wie zum Beispiel Induktion und
Deduktion. Wir lassen Sie auch in die Welt des
Schönen und Hässlichen eintauchen und über
Probleme von Kunst und Zeitgeist nachdenken.

Die zweite Frage „Was soll ich tun“ beinhal-
tet ethische Themenkreise. Sie lernen Prinzipien
gerechten Handelns kennen und beschäftigen
sich mit humanitären Interventionen, besser
bekannt als „Gerechte Kriege“.

Sie werden auch ermuntert darüber zu disku-
tieren, ob die Menschen tatsächlich frei han-
deln können oder ob sie die Struktur ihres
Gehirns daran hindert. Den neusten Erkennt-
nissen der Hirnforschung folgen Überlegungen
zur Gentechnologie: Welche ethischen Beden-
ken gibt es gegen das Klonen von Menschen?

Die dritte Frage „Was darf ich hoffen“ be ginnt
mit dem schönen Leben: Was ist Lebenskunst
und kann man sie womöglich gar erlernen?

Die Kunst zu leben steht in enger Verbindung
mit der Kunst zu sterben: Was passiert, wenn
jemand stirbt und wie gehen die Angehörigen
mit dem Verlust um? Wie kann man es schaf-
fen, die Erinnerung an Tote wach zu halten?

Die letzte Frage „Was ist der Mensch“ wid-
met sich den verschiedenen Dimensionen der
Zeit sowie Lebensgeschichten und Traditionen,
die das Handeln der Menschen prägen.

Unsere Arbeitsanregungen zu den einzelnen
Ka piteln beziehen sich traditionell auf die Grund -
methoden des Philosophierens: Begriff liches
Arbeiten, Argumentieren, sokratische Ge sprä -
che führen und Gedankenexperimente wei ter -
denken.
Diese sind mit entsprechenden Symbolen ge -
kennzeichnet 

Sie finden in diesem Buch auch Internetadres-
sen, die sich manchmal ändern, so dass Sie mög -
 licherweise Suchmaschinen verwenden müssen,
um veraltete Adressen zu aktivieren.
Wir wünschen Ihnen viele tiefgründige Dialoge
über die Welt.

Ihre Autorinnen und Autoren
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6

1. 1 Wege philosophischen Denkens

Wie finde ich heraus, was ich noch nicht weiß?

I.Was kann ich wissen?

1. Wie könnte man sich in dem Treppenhaus zurechtfinden? Prüfen Sie bei der Lösung dieser Auf-
gabe ihr eigenes Denken: Wie haben Sie es geschafft, die Aufgabe zu lösen?

Das Treppenhaus, Maurits Cornelis Escher, 1951
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7I.Was kann ich wissen?

1. Beantworten Sie die letzten Fragen von Savater.
2. Sprechen Sie darüber, wie Sie vorgehen, wenn Sie etwas wissen wollen. Fertigen Sie dazu ein

Methoden-Cluster an und vervollständigen Sie dieses im Laufe des Unterrichts

Suchen und fragen

Ich habe viele Fragen über das Leben.
Doch es gibt eine fundamentale Frage,

die allen anderen vorausgeht: Wie kann ich
– zumindest teilweise – auf die Fragen antwor-

ten, die das Leben an mich heranträgt? Und
wenn ich sie nicht überzeugend beantworten kann,

wie kann ich sie dann wenigstens besser verstehen?
Zuweilen ist ein besseres Verständnis dessen, was man

fragt, schon fast eine Antwort.
Ich frage nach dem, was ich nicht weiß, noch nicht weiß und

vielleicht niemals wissen werde. Und manchmal weiß ich nicht
einmal genau, was ich eigentlich frage. Kurz, die erste Frage von

allen, die wir klären müssen, ist: Wie erfahre ich, was ich noch
nicht weiß? Und: Wie kann ich wissen, dass das, was ich erfahre,

auch das ist, was ich wissen will? Was suche ich, wenn ich frage?
Woher kann ich mehr oder weniger gültige Antworten erhalten?

(Fernando Savater*, spanischer Philosoph)
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II.Was soll ich tun?
45

Das Recht als Zwangsordnung

Als Zwangsordnung unterscheidet sich das
Recht von anderen Gesellschaftsordnungen.
Das Zwangsmoment, das ist der Umstand,
dass der von der Ordnung als Folge eines für
gesellschaftsschädlich angesehenen Sachver-
halts statuierte Akt auch gegen den Willen
des davon betroffenen Menschen und – im
Falle des Widerstandes – mit Anwendung
physischer Gewalt zu vollstrecken ist, ist das
entscheidende Kriterium.

Sofern der von der Rechtsordnung statuierte
Zwangsakt als Reaktion auf ein von der
Rechtsordnung bestimmtes Verhalten eines
Menschen auftritt, hat dieser Zwangsakt den
Charakter einer Sanktion, und das menschli-
che Verhalten, gegen das der Zwangsakt
gerichtet ist, den Charakter eines verbotenen,
rechtswidrigen Verhaltens, eines Un rechts
oder Deliktes; es ist das Gegenteil jenes Verhal-
tes, das als geboten oder rechtmäßig anzuse-
hen ist, ein Verhalten, durch das die Anwen-
dung der Sanktion vermieden wird. Dass das
Recht eine Zwangsordnung ist, bedeu tet nicht

– wie dies mitunter be hauptet wird –, dass es
zum Wesen des Rechtes gehört, das rechtmäßi-
ge, von der Rechtsordnung gebotene Verhal-
ten „zu erzwingen“. Dieses Verhalten wird
nicht durch die Setzung des Zwangsaktes
erzwungen, denn der Zwangsakt ist gerade
dann zu setzen, wenn nicht das gebotene, son-
dern das verbotene, das rechtswidrige Verhal-
ten erfolgt. Gerade für diesen Fall ist ja der als
Sanktion fungierende Zwangsakt statuiert.
Meint man mit der fraglichen Behauptung,
dass das Recht durch die Statuierung von
Sanktionen die Menschen zu dem gebotenen
Verhalten motiviert, indem der Wunsch, die
Sanktion zu vermeiden, als Motiv dieses Ver-
haltens herbeigeführt, so ist zu erwidern, dass
diese Motivation nur ein mögliche, keine not-
wendige Funktion des Rechtes ist, dass das
rechtmäßige, das ist das gebotene, Verhalten
auch durch andere Motive herbeigeführt wer-
den kann.

(Hans Kelsen*, 
österreichischer Jurist)

1. Wie beschreibt Hans Kelsen den Zusammenhang zwischen (positivem) Recht und Zwang? 
2. Auf welche Weise könnten die Menschen (außer durch Zwang) bewogen werden, die Rechts-

ordnung und damit das positive Recht einzuhalten? Entwerfen Sie eine Strategie, wie die Mut-
ter ihren Sohn vom Apfelbaum ohne Zwang herunter holen könnte.

3. Kennen Sie Verhaltensvorschriften, die nicht mit Zwang durchgesetzt werden können?
Wiederholen Sie, was Sie über Werte und Normen aus den Klassen 7–9 wissen.
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III.Was darf ich hoffen?
129

Haben Menschen ein Recht auf Selbsttötung? 

1. Warum spielt Kai mit dem Gedanken, seinem Leben ein Ende zu machen?
2. Welche Gründe für Selbstmordgedanken bei Jugendlichen kennen Sie noch?
3. Was können Sie tun, wenn Ihnen ein Freund oder eine Freundin davon berichtet, dass sie

lebensmüde sind? Tauschen Sie darüber in der Klasse Erfahrungen aus.

Ein Mensch, der sich entschließt, freiwillig
aus dem Leben zu treten, befin det sich in
einer Ausnahmesituation – er hat jegliche

Le  bens  freude verloren und sieht keinen
ande ren Ausweg, als sich das Leben zu neh-
men. Menschen aus allen Alters- und Gesell -
schafts schichten begehen aus den verschie-
densten Gründen Selbsttötung: Das junge
Mädchen aus Liebes kummer, der Unterneh -
mer wegen Überschuldung – die Gründe
sind so vielfältig, dass man sie nur schwer
kategorisieren kann.

Seit der Antike beschäftigen sich Philoso -
phin nen und Philosophen immer wieder
mit der Frage, ob die Selbsttötung moralisch
zu rechtfertigen ist: Hat jeder Mensch das
Recht, seinem Leben ein Ende zu machen
oder müs sen wir warten, bis uns der natürli-
che Tod das Leben nimmt?

Der Schrei nach Freiheit oder Erlösung ist
es, der einen Menschen den Entschluss fas-
sen lässt, sich das Leben zu nehmen, seinem

Leid ein Ende zu setzen. Menschen, die
einen solchen folgenschweren Entschluss
gefasst ha ben, sind von großen seelischen

Schmer zen geplagt. Niemand begeht aus
Lust oder Freude Selbsttötung, denn die
Hemm schwel le – der Über lebenstrieb ist so
groß, dass kein Mensch „einfach so“ aus
dem Leben treten möchte. Menschen, die
sterben wollen, se hen jedoch keinen ande-
ren Ausweg aus ihrer hilflosen Situation als
den Tod.

Jeder Mensch ist frei zu entscheiden, was
er mit seinem Leben anfangen möchte. Und
ist nun einmal das seelische Leid so groß,
dass die Selbsttötung als letzte Möglichkeit
in Erwägung gezogen wird, hat die Gesell-
schaft kein Recht darauf, ihm diese Möglich-
keit auszuschlagen oder ihn gar moralisch
zu verurteilen. Jeder Mensch hat ein Recht
auf Leben wie auch ein Recht auf Selbsttö-
tung.

(Sebastian, 23 Jahre)

4. Wie würden Sie entscheiden: Hat der Mensch das Recht auf Selbsttötung? Begründen Sie Ihren
Standpunkt.

5. Zu Lebzeiten des Philosophen Voltaires* (1694–1778) wurde Selbstmördern das Begräbnis ver-
weigert. Haben Sie eine Begründung warum?
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IV.Was ist der Mensch?

Zeit-Dimensionen

Die Zeit ist unser Verbündeter
Die Zeit ist kein Zufall. Sie begleitet uns und
entblößt unsere Art, Dingen und Men schen
gegenüberzutreten – und unsere Weise, uns
zu voll enden. Darum sollte man gute Be -
ziehungen zu ihr pflegen und sie zu unserem
Ver bündeten machen. Aber wie kann man
von ihr auf intelligente Art und Weise Ge -
brauch machen? Welche Fall stricke sollte
man vermeiden? An der Zeit zu leiden ist
eine un serer größten Schwächen. Ich glaube,
darin liegt eine Mischung aus Tä tigkeit und
scheinbarer Passi vi tät.

Ich stelle die drei Zeit-Di men sionen nicht
in Frage. Die Ver  gangenheit schläft nicht
sanft in uns. Wir müssen sie in Erinnerung
halten, sie in unser Bewusstsein meißeln.
Wenn wir ab einem bestimmten Alter nicht
mehr über die ses Erinnerungsvermögen ver -
fügen, werden die Ereig nisse, die wir erlebt
haben, keine Spuren hinterlassen, so als hät-
ten wir sie nie er lebt.

Die Zukunft. Sie öffnet sich, sie schrumpft
mit unseren Projekten, manchmal schnell,
manchmal so dürftig, dass wir uns an ihr
stoßen. Wir haben eine gewisse Zukunft,
weil wir uns mit Begeisterung auf das stür-
zen, was noch nicht ist.

Die Gegenwart? Sie würde auch ohne
unsere Hilfe eintreten. Wir müssen ihr nur
Platz ma chen. Bei Zerstreutheit und bei
bestimmten Krank heiten wird sie nicht real.
Wir sind dann, wie man sagt, abwesend,
abwesend ge gen über der Welt, abwesend
uns gegen über. Manchmal ist die Langewei-
le die Un fähigkeit, uns der Welt anzuschlie-
ßen und uns von ihr berühren zu lassen.

(Pierre Sansot, 
zeitgenössischer französischer Schriftsteller)

1. Warum entblößt die Zeit unsere Art, mit Menschen und Dingen umzugehen? Geben Sie an -
schauliche Beispiele dafür.

2. Charakterisieren Sie mit eigenen Worten die drei Dimensionen der Zeit. Fertigen Sie dazu eine
Skizze an, in der Sie das Verhältnis der drei Zeitdimensionen zum Ausdruck bringen.

Salvador Dalí, Das Profil der Zeit, 1977–84, Bronze
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